
Sonntag der 13. Woche im Jahreskreis (B)

Evangeliumstext (Mk  5,21-43):  In jener Zeit fuhr Jesus im Boot wieder ans andere Ufer hinüber,

und eine große Menschenmenge versammelte sich um ihn. Während er noch am See war, kam

ein Synagogenvorsteher namens Jaïrus zu ihm. Als er Jesus sah, fiel er ihm zu Füßen und flehte

ihn um Hilfe an; er sagte: Meine Tochter liegt im Sterben. Komm und leg ihr die Hände auf,

damit sie wieder gesund wird und am Leben bleibt. Da ging Jesus mit ihm. Viele Menschen

folgten ihm und drängten sich um ihn.

Darunter war eine Frau, die schon zwölf Jahre an Blutungen litt. Sie war von vielen Ärzten

behandelt worden und hatte dabei sehr zu leiden; ihr ganzes Vermögen hatte sie ausgegeben,

aber es hatte ihr nichts genutzt, sondern ihr Zustand war immer schlimmer geworden. Sie hatte

von Jesus gehört. Nun drängte sie sich in der Menge von hinten an ihn heran und berührte sein

Gewand. Denn sie sagte sich: Wenn ich auch nur sein Gewand berühre, werde ich geheilt. Sofort

hörte die Blutung auf, und sie spürte deutlich, dass sie von ihrem Leiden geheilt war. Im selben

Augenblick fühlte Jesus, dass eine Kraft von ihm ausströmte, und er wandte sich in dem

Gedränge um und fragte: Wer hat mein Gewand berührt? Seine Jünger sagten zu ihm: Du siehst

doch, wie sich die Leute um dich drängen, und da fragst du: Wer hat mich berührt? Er blickte

umher, um zu sehen, wer es getan hatte. Da kam die Frau, zitternd vor Furcht, weil sie wusste,

was mit ihr geschehen war; sie fiel vor ihm nieder und sagte ihm die ganze Wahrheit. Er aber

sagte zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen. Geh in Frieden! Du sollst von deinem

Leiden geheilt sein.

Während Jesus noch redete, kamen Leute, die zum Haus des Synagogenvorstehers gehörten, und

sagten (zu Jaïrus): Deine Tochter ist gestorben. Warum bemühst du den Meister noch länger?

Jesus, der diese Worte gehört hatte, sagte zu dem Synagogenvorsteher: Sei ohne Furcht; glaube

nur! Und er ließ keinen mitkommen außer Petrus, Jakobus und Johannes, den Bruder des

Jakobus. Sie gingen zum Haus des Synagogenvorstehers. Als Jesus den Lärm bemerkte und

hörte, wie die Leute laut weinten und jammerten, trat er ein und sagte zu ihnen: Warum schreit



und weint ihr? Das Kind ist nicht gestorben, es schläft nur. Da lachten sie ihn aus. Er aber

schickte alle hinaus und nahm außer seinen Begleitern nur die Eltern mit in den Raum, in dem

das Kind lag. Er fasste das Kind an der Hand und sagte zu ihm: Talita kum!, das heißt übersetzt:

Mädchen, ich sage dir, steh auf! Sofort stand das Mädchen auf und ging umher. Es war zwölf

Jahre alt. Die Leute gerieten außer sich vor Entsetzen. Doch er schärfte ihnen ein, niemand dürfe

etwas davon erfahren; dann sagte er, man solle dem Mädchen etwas zu essen geben.

«Glaube nur!»

Fray Valentí SERRA i Fornell
(Barcelona, Spanien)

Heute schildert uns der heilige Markus, wie eine ganze Schar Hilfsbedürftiger zu Jesus, dem Erlöser,

strömte, um Trost und Heilung zu suchen. An jenem Tag bahnte sich sogar ein Mann namens Jaïrus, ein

Synagogenvorsteher, einen Weg durch die Menge, um für sein Töchterchen Gesundheit zu erflehen: „Meine

Tochter liegt im Sterben; komm und leg ihr die Hände auf, damit sie gerettet wird und lebt” (Mk 5,23).

Man weiß nicht, ob jener Mann Jesus vom Sehen her kannte – etwa weil er ihn häufig in der Synagoge

gesehen hatte, und da er so verzweifelt war, sich entschloss, ihn um Hilfe zu bitten. Auf jeden Fall

erkannte Jesus den Glauben dieses bekümmerten Vaters und ging auf seine Bitte ein; doch während er

auf sein Haus zuging, kam die Nachricht, dass das Mädchen bereits gestorben sei und es keinen Sinn

mehr habe, ihn zu belästigen: „Deine Tochter ist tot; warum den Meister noch belästigen?” (Mk 5,23).

Jesus, der die Lage erkannte, bat Jaïrus, sich nicht von der niederschmetternden Nachricht beeinflussen

zu lassen und sagte zu ihm: „Hab keine Angst, glaube nur.” (Mk 5,36). Jesus verlangte von diesem Vater

einen größeren Glauben, der imstande war, über Zweifel und Angst zu stehen. Als er das Haus des Jaïrus

erreichte, gab der Messias dem Mädchen das Leben zurück mit den Worten: „Talita kum, was übersetzt

heißt: ‚Mädchen, ich sage dir: Steh auf! ´” (Mk 5,41).

Auch wir sollten mehr Glauben haben, jenen Glauben, der angesichts der Schwierigkeiten und Prüfungen

des Lebens nicht zweifelt und der im Leid durch unsere Verbundenheit mit Christus zu reifen vermag, wie

es uns Papst Benedikt XVI. in seiner Enzyklika Spe Salvi (Auf Hoffnung hin gerettet) nahelegt: „Was den

Menschen heilt ist nicht das Ausweichen vor dem Leiden, nicht die Flucht vor dem Schmerz, sondern die

Fähigkeit, das Leid anzunehmen, in ihm zu reifen und in ihm Sinn zu finden durch die Vereinigung mit

Christus, der mit unendlicher Liebe gelitten hat.”



Gedanken zum Evangelium des Tages

„‘Jesus ging mit ihm’. Das Herz Christi, das sich vor dem menschlichen Schmerz dieses Mannes und seiner
jungen Tochter erbarmt, bleibt unseren Leiden gegenüber nicht gleichgültig. Christus hört uns immer, aber
er verlangt, dass wir im Glauben zu ihm kommen“ (Hl. Johannes Paul II.)

„Wir brauchen keine Angst zu haben, wie jene alte Frau, die keine Angst hatte, den Saum des Mantels von
Jesus zu berühren. Haben wir keine Angst. Legen wir diesen Weg eilends zurück, immer mit dem Blick fest
auf Jesus gerichtet“ (Franziskus)

„Der auferstandene Herr wiederholt diese Sendung (,‚In meinem Namen werden ... die Kranken, denen sie
die Hände auflegen, ... gesund werden“: Mk 16, 17–18) und bekräftigt sie durch die Zeichen, welche die
Kirche wirkt, wenn sie seinen Namen anruft. Diese Zeichen erweisen auf besondere Weise, dass Jesus
wirklich der „erlösende Gott“ ist [Vgl. Mt 1,21; Apg 4, 12]“ (Katechismus der Katholischen Kirche Nr. 1507)


